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71. Sitzung vom e Pe A 
ie zweite Berathung des Arbeiter ſchutzgeſetzes wir 
1 mit 8 107, nn die a t ein 5 i 8 5 1 145. 
wenn ſie - 
riger Perſonen nur geitatte u hun des Abels pertäl 
niſſes auf Verlangen ihrem Vater oder Vormund auszuhän⸗ 
digen iſt. 5 8 1 
i Dr. Sutfleiih (dfr.)⸗Hähnle (Volksp.) 
will Gag Arbeitsbuch nur für Perſonen unter 18 Jahren, ein 
ſozlaldemokratiſcher Antrag Auer nur Perſonen unter 16 Jahren 
vorſchreiben. b t 
Winterer (Elſ)⸗Dr. Schädler (Cent) 
verpflichten die Micbeltgedet, von der Kündigung eines Arbeitsver⸗ 
bältniſſes eines Minderjährigen feinen Vater oder Vormund zu be⸗ 
nachrichtigen, wenn derſelbe am Arbeitsorte wohnt. 
Abg. Dr. Hirſch (df.) befürwortet den Antrag Dr. Gutfleiſch. 


aß die Arbeitsbücher mehr Schaden als Nutzen ſtiften. 


in, 1 5 \ 
5 Arbeitsbüchern würde wenig gefragt, und die Arbeitgeber 


d 
Na 


würden ſie auch gerne beſeitigen, weil ſie ſehr viel Schreibereien di 


verurſachen. Der Geſichtspunkt, von dem man hier auszugehen 
babe, ſei die körperliche und geiſtige Unreife Fur Kinder unter 
14 Jahren ſollte die Arbeit, mindeſtens in Fabriten, ganz unter⸗ 
ſagt ſein, und die Perſonen von 14 bis 18 Jahren bedürften einen 


weitergehenden Schutz. Die Beſtimmung, daß auf 5 dem 


Vater oder Vormund das Arbeitsbuch auszuhändigen ſei, ſolle die 
Stärkung der elterlichen Autorität bezwecken. Es ſei aber ſehr 
zweifelhaft, ob durch ſolche äußerliche Beſtimmung dieſer Zweck er⸗ 
reicht werden würde. An dem Mangel an Autorität der Eltern 
ſet die Lockerung des Familienlebens Schuld, die durch die über⸗ 
große 1 berbeigeführt ſei. Aber man müſſe auch nicht 
nur die Autorität der 
ihre Eltern ſchützen. Der Antrag Dr. Schädler 

be rer 2 eine große Beläſtigung der Arbeitgeber. 
Abg. Winterer (ul.) hält den weitergehenden Schutz für 
alle minderjährigen Arbeiter für nothwendig. Sein Antrag trete 
dem Verfall des Familienlebens in den induſtriellen Gegenden ent- 
ie Die jugendlichen Arbeiter ſeien viel zu früh ſelbſtändig; ſie 


* öſten mit unglaublichem Leichtſinn die Arbeitsverhältniſſe und 


würden dann N Da 3 . 5 die ern A Dose 
ü m ag würde nun eine wirkſame irkung 
übten Due 8 8 ſung des Aebeltsverbälkniſſes ermöglicht. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.) tritt für die Kommiſſionsfaſſun 
ein. Die Arbeiter müſſen bevormundet werden, ſolange ſie no 
minderjährig ſeien, es handele ſich hier nicht um den Schutz un⸗ 
reifer Arbeiter, ſondern um den Schutz der Eltern gegen den 
Leichtſinn ihrer Kinder. Der Antrag Schädler ſei, wenn auch jeine 
Tendenz zu billigen ſei, unannehmbar wegen der Beläſtigung der 
Arbeitgeber und wegen der Schwierigkeiten, die entſtänden, wenn 
der junge Arbeiter ohne Einwilligung ſeines Vaters kündige. 

Abg. Wurm (Soz.) ſieht in dem Arbeitsbuche nur ein Werk⸗ 
zeug, welches die Arbeiter willenlos und den Intereſſen der Unter⸗ 
nehmer dienſtbar mache. Es ſei nichts, als der Erſatz für den 
Paßzwang. Dieſer Paragraph ſei wieder nichts anderes, als eine 
Ausnahmebeſtimmung gem die Arbeiter. t 

Geheimrath Dr. Königs (auf der Tribüne fait unverſtänd⸗ 
lich) bittet im Intereſſe der Stärkung der elterlichen Autorität um 
Ablehnung der Anträge Auer und Gutfleifch. 

Abg. Dr. Hartmann (konſ.) wendet dem Abg. Wurm gegen⸗ 
über ein, daß die Sozialdemokraten konſequenterweiſe überhaupt 

egen alle Arbeitsbücher ſtimmen müßten. In den wohlhabenden 
änden ſeien die jungen Leute bis zu 21 Dee vollkommen ab- 
bängig von ihren Eltern, hier ſei alſo doch nicht von einer Aus⸗ 


Die Grlobrun en jowohl der Arbeiter, wie der Arbeitgeber. gingen, 
a 


Eltern, ſondern oft auch die Kinder vor der 


mb gleichfalls in Schutz; 


nahmegeſetzgebung gegen die Arbeiter die Rede. Auf die reaktio⸗ 
nären Beſtrebungen der Freiſinnigen und Sozialdemokraten dürfe 
man nicht eingehen. N 

Abg. Wöllmer (dfr.) widerlegt die Anſchauung, daß die Ar⸗ 
beitsbücher eine Abhilfe gegen das Schwinden der elterlichen Auto⸗ 
rität ſein werden. Man könne nur helfen, wenn man die Urſachen 
dieſer Erſcheinung beſeitige. Seine Partei habe kein Sentiment 
für Arbeitsbücher, beantrage aber doch nicht ihre vollkommene Be⸗ 
ſeitigung, ſondern wähle einen Weg, durch den man der ſeit zehn 
Jahren eingetretenen rückläufigen Bewegung auch ſchon entgegen⸗ 
trete. Die jungen Arbeiter ſeien zum Unterſchied von den anderen 
Geſellſchaftsklaſſen ſchon mit 18 Jahren ſelbſtändig, und brauchten 
nicht mehr bevormundet zu werden. Der Antrag Schädler würde 
nur Nachtheile für Arbeitgeber und Arbeiter zur Folge haben. Die 
Bewegungsfreiheit der jungen Arbeiter dürfe nicht verkümmert 
werden, eine künſtliche, gewaltſame Förderung der . ſei 
ökonomiſch durchaus falſch, man brauche dabei nur an die Weber⸗ 
diſtrikte zu denken. Der Kampf ums Daſein werde bei den Arbei⸗ 
tern von Tag zu Tag immer heftiger, da ſei eine größere Beweg⸗ 
lichkeit für die jugendlichen Arbeiter durchaus nothwendig. 

„Abg. Grillenberger (Soz.) bekämpft gleichfalls die Kom⸗ 
miſſionsvorlage, welche dem Arbeiter es erſchwere, möglichſt günſtige 
Bedingungen ſich zu verſchaffen. Die fungen Arbeiter wolle man 
als unmündig betrachten, über das zu verfügen, was ſie ſelbſt ver⸗ 
enten. Die Studenten verdienten überhaupt gar nichts, verfügten 
aber über die großen Wechſel, die ſie von ihren Eltern erhielten 
vollkommen ſelbſtändig. Auch Abg. Hartmann ſei als Student no 
nicht ſittlich und geiſtig reif geweſen. Weshalb mache man nicht 
ein Geſetz, daß die Lieutenants, die zu 17, 18 Jahren ſchon Lohn 
erhielten, ihren Lohn an den Herrn Papa abzuführen haben? 
(Heiterkeit.) Die Beſtimmung des Paragraphen ſei nichts als eine 
wirthſchaftliche Beſchränkung der jugendlichen Arbeiter. f 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und $ 107 unter Ab⸗ 
lehnung der Anträge Auer und Dr. Gutfleiſch 
nach Zurückziehung des Antrags Schädler gegen die Stimmen der 
Freiſinnigen und Sozialdemokraten angenommen. a 
N Die folgenden $$ 108 bis 112 (nähere Beſtimmungen über die 
Arbeits bücher) werden ohne Debatte angenommen. 
113 beſtimmt, daß die Arbeiter beim Abgang ein Zeug⸗ 
niß über Art und Dauer ihrer Beſchäftigung, auch über ihre 
Führung und Leiſtungen fordern dürfen. Den Arbeitgebern iſt 
unterſagt, die Zeugniſſe mit Merkmalen zu verſehen, „welche 
den Zweck haben“, den Arbeiter in einer aus dem Wortlaute des 
Zeugniſſes nicht erſichtlichen Weiſe zu kennzeichnen. 6 

Ein Antrag Auer will and, Merfmiale enn. wenn fie 
en Arbeiter ungünſtig zu kennzeichnen. 5 


„dee get find“, d 1 i 
bg. Mokkenbuhr (Soz.) hält' die im Paragraphen vor⸗ 


geſehenen Zeugniſſe überhaupt für durchaus überfluͤſſig, da eine 
wirkliche Befähigung des Arbeiters dadurch doch nicht nachgewieſen 
ſei. Es würde aber außerdem damit ein großer Mißbrauch ge⸗ 
trieben, indem man durch nicht erſichtliche Merkmale die Zeug⸗ 
niſſe zu Verrufserklärungen benutzt. Man müſſe wenigſtens die 
Grenzen ſo eng wie möglich ziehen, um dieſem Mißbrauch durch 
die Unternehmerkoalitionen eatgegenzutreten. i 
Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.) hält die Kommiſſionsfaſſung 
für genügend, um einen Mißbrauch zu verhindern. 
Geheim rath Königs ſchließt ſich dieſen Ausführungen an. 
Abg. Molkenpuhr erwidert, die Arbeiterverbände würden 
von den Verrufserklärungen nicht laſſen. Der Hamburger Arbeit⸗ 
geberverband z. B. verſtoße ſogar in ſeinen Statuten direkt gegen 
das jetzige Vereinsgeſetz, ohne daß ein Stagtsanwalt einſchreite. 
Geh. Rath Lohmann beſtreitet, daß die Statuten des 
Hamburger Arbeitgeberverbandes gegen das Vereinsgeſetz verſtoßen. 
Abg. Biehl (Zentr.) nimmt den Hamburger Arbeitgeberver⸗ 
dessen ründung ſei erſt durch die 
maßloſen Ausſchreitungen der Arbeiter veranlaßt. 5 
Hamburger Bevollmächtigter Senator Dr. Burchard erklärt 
ebenfalls, daß der Hamburger Arbeitgeberverband nur den Ver⸗ 


80 Pf., in Nr Altie susgabe 25 » der 

Se ages. unbe, ame In be ref wi 

. bis 5 Mr Rach. A 
bänden der Bauarbeiter entgegengetreten ſei kwelche die Arbeitgel er 
dafür hätten ſtrafen wollen, daß ſie ſich der Feier des 1. Mal 
widerſetzt hätten. b 

Abg. Grillenberger (Soz.) behauptet, daß die Eintragung 
von Merkmalen in Zeugniſſe ſchon jetzt einen enormen Umfan 
angenommen habe. Viele Arbeiterführer ſeien geradezu vogelfrei 
gemacht. Die Koalitionen der Arbeitgeber würden unbehelligt 
elaſſen, aber gegen jede Koalition der Arbeiter trete ſofort die 
Staatsanwaleſchat auf. Die Hamburger Regierung ſtelle in ihrer 
Parteinahme für die Arbeitgeber beinahe Sachſen in den Schatten. 

Abg. Möller (natl.) tritt für den Hamburger Unternehmer⸗ 
verband ein, deſſen Vorgehen nur ein Akt der Nothwehr ſeti. Red⸗ 
ner befürwortet im Uebrigen die Kommiſſionsfaſſung, die genügende 
Gewähr gegen Mißbrauch des Arbeitsbuches biete. 

mf r. Gutfleiſch (df) ift auch der Anſicht, daß die 
Kommiſſionsfaſſung genüge, um einen Mißbrauch der Zeugniſſe zu 
beſeitigen. Der Antrag Auer verbeſſere nicht die Vorlage, ſondern 
bringe nur eine Verdunkelung hinein. . 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und unter Ablehnung des 
Antrages Auer $ 113 angenommen, ebenſo ohne 
Debatte § 114 (koſten⸗ und ſtempelfreie Beſcheinigung der Behörde 
über Arbeitsbuch und Zeugniß). 
a 1 vertagt hierauf die weitere Berathung auf Mon⸗ 

ag 1 r. 
Schluß 4¾ Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
38. Sitzung vom 20. Februar, 11 Uhr. 


(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 


Die zweite Berathung der Einkommenſteuervorlage 
r 2 7 


ie 88 40—42 (Zulaſſung der Berufung gegen die Veran⸗ 
lagung an beſonders zu bildende Berufungstommifftonen) werden 
debattelos angenommen. = 
3833 ſetzt die Befugniſſe der Berufungskommiſ⸗ 
fion zur Ermittelung der thatſächlichen Verhältniſſe der Steuer⸗ 
pflichtigen feſt. 
Nach der Regierungs vorlage ſollte außer der Befug⸗ 


verſtändigen vor dem zuſtändi 
en auch die 
ficht . des 
ebſt zur eidesſtattlichen Bekräftigung feiner An⸗ 
gaben aufzufordern und andernfalls eventuell die Berufung zurück⸗ 


zuweiſen. X 
Ko mmisfton hat dieſe eidesſtattliche Verſicherung der 


gen 


Die 
Deklaranten geſtrichen. 

Ein Antrag Schlabitz⸗Frh. v. Zedlitz (fr.) will die⸗ 
ſelbe wiederherſtellen, zugleich aber auch den Steuerpflichti⸗ 
gen zur eidesſtattlichen Verſicherung auf jeinen 
Antrag zulaſſen. 5 

Abg. Schlabitz (freik.): Der Eid tft ſchon heute bei Zivil⸗ 
ſachen in eigener Angelegenheit und bei der Berufung in Steuer⸗ 
ſachen geſtattet, und wir haben nicht gehört, daß dies zu Meineiden 
geführt hat. Ebenſo glauben wir nicht, daß der Steuerpflichtige 
dur . des Eides in Bedrängniß 1 94 werde, 
im Gegentheil muß ihm, wenn er den ſtrikten ahrheitsbeweis 
nicht erbringen kann für ſeine Angaben, wenigſtens durch Abgabe 
einer eidesſtattlichen Verſicherung die Möglichteit gegeben werden, 
ſeine Angaben zu erhärten. Aus fislaliſchen Gründen kann unſer 
Antrag nicht abgelehnt werden, da er Mebrerträge wohl kaum zur 
Folge haben wird. ö 

Geh. Rath Wallach: Ich bitte gleichfalls, die Regierungs⸗ 
vorlage wiederherzuſtellen, da der Eid oft das einzige Mittel für 
den Zenſiten iſt, um ſeine Angaben zu erh irten. Dagegen bitte 


Caſa ti. 

Gaetano Caſatis zweibändiges Werk „Zehn Jahre in 
Aequatoria“ iſt jetzt mit einem Vorwort von Kapitän Man⸗ 
fredo Camperio erſchienen, der uns in kurzen Zügen ein 
Lebensbild ſeines Freundes vorführt. Das Weſen Caſatis 
erſchließt uns das der Einleitung vorangeſtellte Wort des 
heiligen Hieronymus: „Wir können zu dem Größten und 
Edelſten, das es giebt, nur dadurch gelangen, daß wir die be⸗ 
ſcheidenſten Wege wandeln.“ Caſati feſſelt uns dadurch gerade 


am meiſten, daß er an keiner Stelle feiner Arbeit ſich ſelber 


klüger dünkt als Andere; wir gewahren von der erſten bis 
zur letzten Zeile, wie er nur darauf ausgeht, Wahres zu be⸗ 
dichten. Unzweifelhaft iſt hierdurch ein Werk zu Stande 
bracht, das alle Zeit eine hervorragende Stellung in der 
Geſchichte der Geographie des Sudan einnehmen wird. Und 
nicht die Geographie allein wird bereichert, ſondern wir 
gewinnen durch Caſati Einblicke in das Volksleben vieler 
afrikaniſcher Stämme, wozu er dadurch befähigt wurde, daß er 
in ihrer Sprache ſich mit ihnen unterhielt. 
Dies brachte ihn den Leuten nahe, und, zu häufigen 
malen in Todesgefahr gekommen, erwehrte er ſich der Feinde 
ne feinen perjönlichen Muth und gewann die Schwarzen 
urch herzliches Zureden. Wunderbar bleibt, wie er dem Dolch 
Ancherſcher Banden ſich ertwand, wie er töbtfiche Sranfheiten 
Alücklich durchmachte, und daß er nicht von wilden Thieren 
zerfleiſcht wurde. Was nur irgend an Ungemach zu denken iſt, 
war über ihn gekommen. „Afrika iſt eine ſchöne Sirene, die 
ihre Liebhaber oft tödtet-— Caſati war unverſehrt geblieben. 
Wir bekommen durchweg Neues. Seine Beſchreibungen 


der Urwälder des Thales des Nepoks und Romokandi, der 
viele Monate lang erlittenen Hungersnoth, der beſtändigen 
Märſche durch die Sümpfe, ſeiner Gefangenſchaft und Verur⸗ 
theilung zum Tode, ſowie ſeiner Flucht erwecken die höchſte 
Theilnahme. Das Gleiche gilt von ſeinem langen Aufenthalt 
in jenen bezauberten Gegenden, von ſeiner vollſtändigen Kennt⸗ 
niß verſchiedener Sprachen jener Stämme und von der faſt 
völligen Vereinſamung auf einige Jahre, die nur durch den 
kurzen Aufenthalt bei Emin Paſcha und Dr. Junker eine 
Unterbrechung erlitt. 

Caſatis Beziehungen zu vielen Afrikaforſchern lernen wir 
kennen. Hier intereſſirt beſonders ſein Urtheil über Stanley. 
Caſati ſagt von ihm: „Stanley iſt ein durch die Kraft 
feines Weſens, die Entſchloſſenheit ſeines Herzens, die Raſch⸗ 
heit ſeines Geiſtes und einen eiſernen Willen hervorragender 
Mann. Eiferfüchtig auf feine eigene Autorität, duldet er keine 
äußeren Einflüſſe und fragt Keinen um Rath. Schwierigkeiten 
entmuthigen ihn nicht, Unglück erſchreckt ihn nicht; mit außer⸗ 
ordentlicher Lebhaftigkeit des Geiſtes findet er raſch einen 
Ausweg und hebt ſich über eine Verlegenheit weg. Unum⸗ 
ſchränkt und hart im Vollzug ſeines Dienſtes, nicht immer 
vorſichtig gegen überſtürzte und irrige Urtheile, kann er durch 
Unentſchloſſenheit und Schwanken derartig erbittert werden, 
daß er ſeine gewohnte Würde, ſeine ſtets zu Ernſt geneigte 
Miene verliert. Vorſichtig und ſparſam im Sprechen, wenig 
der Geſelligkeit zugethan, erregt er kein Gefühl der Sympa⸗ 
thie; aber häufiger Umgang macht ihn angenehm in Folge 
der Offenheit ſeiner Art, der Beſtimmtheit ſeiner Rede und der 
Feinheit eines Gentleman.“ r 


Um fo mehr Reſpekt flößt uns Caſati als Schriftſteller 
ein, als er gezwungen war, einen großen Theil ſeines Tage⸗ 
buchs aus dem Gedächtniß herzustellen, denn vom Könige 
Tſchua war er aller ſeiner Papiere beraubt worden. Daher 
wurde er verhindert, ſeine „Zehn Jahre in Aequatoria“ früher 
erſcheinen zu laſſen. 

Es iſt nicht leicht, dem ſtreng einheitlichen Werke Einzel⸗ 
heiten zu entnehmen, und doch bedürfen wir folcher, um ahnen zu 
laſſen, wie verſchiedene Gebiete von ihm berührt werden. Die 
Philologen, die Kulturhiſtoriker, die Geologen und Zoologen 
ſtoßen auf reiche Ausbeute, nicht minder die Pſychologen und 
Anthropologen. 


Caſati erzählt uns, wie er in Gumba von dem Beherr⸗ 
ſcher des Landſtrichs, König Kumba, feſtgehalten wurde, wie 
er dieſen beſänftigte und wie er mit dem Gefolge, das Kumba 
ihm gewährt hatte, verkehrte. Er ließ ſich Fabeln erzählen, wie 


T 
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ich den über die Regierungsvorlage hinausgehenden Theil des 
Antrages Schlabitz abzulehnen, weil die Befürchtung vorliegt, daß 
dann der Eid in mindeſtens unüberlegter Weiſe geleiſtet wird. 

Ab. Fritzen (Ztr.): Ich bitte um Streichung des Zuſatzes 
und Annahme der Kommiſſionsfaſſung. Wir wollen nicht zu Mein⸗ 
eiden und zu Denunziationen verleiten. Außerdem aber iſt dieſer 

ſatz, nachdem wir beſchloſſen haben, daß auch der Vorſitzende der 
Veranlagungskommiſſion Berufung einlegen kann, nicht konſequent. 
Denn in dieſem Falle würde der Veranlagte entweder ſeine auf Ehre 
und Gewiſſen gemachten Ausſagen verleugnen oder einen Meineid 
leiſten rule. Und dieſen gefährlichen Gewiſſenszwang wollen wir 
nicht einführen. 

Abg. v. Buch (konſ.): Trotzdem wir glauben, daß die 
Ueberzeugung von der Heiligkeit des Eides im Schwinden begriffen 
iſt, halten wir hier den Eid im Intereſſe des Steuerpflichtigen für 
geboten. Gegen einen Mißbrauch ſchützen bereits die Beſtimmungen 
der Regierungsvorlage, welche den Eid nur in der Berufung 
— 1 Der Steuerpflichtige wird nicht in eine Zwangslage gebracht 

urch die Auferlegung des Eides, denn er kann ja gegen die Auf⸗ 
erlegung Beſchwerde einlegen; und danniſt das auch nicht anzunehmen, 
daß die zum größten Theil aus gewählten Vertretern beſtehende 
Kommiſſion den Zenſiten in eine Zwangslage bringen wird. Deshalb 
ſtimme ich für die Regierungsvorlage, aber gegen den Antrag 
Schlabitz, deſſen zweiter Theil den Mißbrauch des Eides Thür und 
Thor öffnen würde. 
Abg. Frhr. v. Zedlitz: Der zweite Theil meines Antrages 
iſt ebenſo begründet, wie der erſte; denn dem Zenſiten muß 
auch ein Mittel gegeben werden gegen Ungerechtigkeiten der 
Kommiſſion. 
Abg. Dr. Enneccerus (ntl.): Ueberwiegende Gründe 
Die Forderung einer 


ſprechen gegen die Auferlegung des Eides. ; 
eidesſtattlichen 8 führt eine außerordentliche Gewiſſens⸗ 
bedrängniß mit ſich. ie leicht kommt denn ein Steuerpflichtiger, 
der ſein Einkommen nur durch Schätzung berechnen kann, zu einem 
falſchen Eide? Selbſt wenn es ſich bei der Eidesleiſtung um eine 
einzige dem Zenſiten bekannte Thatſache handelte, würde ich den 
Eid für bedenklich halten. Ein Mann in angeſehener Stellung 
kommt durch die Auferlegung des Eides, welche einen Zweifel an 
der Ehrlichkeit des Zenſiten darſtellt, in eine abſcheuliche Lage. Ich 
meines Theils würde lieber, anſtatt den Eid zu leiſten, eine höhere 
Steuer zahlen. Der Antrag Schlabitz wird nicht den ehrlichen, 
ſondern den unehrlichen Deklaranten fördern. Deshalb bitte ich 
Sie, die Kommiſſionsbeſchlüſſe anzunehmen. 


Abg. Dr. Windthorſt (tr.): Auch ich bitte um Annahme 
der unveränderten Kommiſſionsvorlage. Wir dürfen nicht die Ver⸗ 
anlaſſung zur Leiſtung des Eides noch vermehren. Darin find alle 
einig, die in Kriminalſachen Beſcheid wiſſen. Ein Richter hat in 
der Juſtizkommiſſion vor Annahme des Manifeſtationseides gewarnt 
und erklärt, es würden jährlich 4000 Manifeſtationseide und davon 
nur 5 Prozent richtig geleiſtet werden. (Hört! hört!) Da die 
Verſuchung noch vermehren zu wollen, dazu gehört ein gutes Stück 
Steuerleidenſchaft. Die Deklaration können wir nicht entbehren; 
aber man ſoll da nicht alle Mittel anwenden, ſie noch unleidlicher 
zu machen, als ſie iſt. Mein chriſtliches Bewußtſein bäumt ſich 
dagegen, die Deklaration auf Ehre und Gewiſſen noch durch den 
Eid erproben zu laſſen. Die Verſuchung, einen Meineid zu leiſten, 
wird in vielen Fällen eine ganz überwältigende ſein, denn der 
Mann, deſſen Ehre engagirt iſt, wird durch die Berufung in der 
öffentlichen Meinung ſtigmatiſirt, und ihm nun den Eid zumuthen, 
iſt daſſelbe, als wenn man einem Schuldigen zumuthet, zu ſchwören, 
daß er unſchuldig iſt. Die Regierung hat in der Kommiſſion nichts 
Erhebliches gegen die Streichung der Beſtimmung über die eides⸗ 
stattliche Verſicherung angeführt, und wir haben daher um jo weni⸗ 
ger Veranlaſſung, dieſe e wieder einzuführen. In dieſen 
Sachen ſollte überhaupt der Name Gottes aus dem Spiele ge⸗ 


€ fafjen werden. (Beifall im Zentrum.) 


Generalſteuerdirektor Burghart: Die Regierung will 
ebenſowenig wie der Vorredner eine Profanirung des Eides, ſie iſt 
auch weit entfernt von dem Standpunkt der Steuerleidenſchaft. 
Die Analogie mit dem Reinigungseide des Schuldigen iſt falſch, es 
wäre der Vergleich richtig mit dem Erfüllungseide. Der Eid ſoll 
nur ein Nothbehelf ſein für den Fall, daß die Wahrheit in anderer 
Weiſe nicht an den Tag gebracht werden kann. Fiskaliſche Inter⸗ 
eſſen werden damit nicht verfolgt, im Gegentheil, er liegt im In⸗ 
tereſſe des Steuerpflichtigen, und wenn Sie ihm das Mittel des 
Eides entzlehen, ſo erſchweren Sie ihm die Vertheidigung. Der 
Eid wird ja erſt verlangt, nachdem die Berufungskommiſſion das 
ganze Material durchgenommen hat, und wenn die Beurtheilung 
der Richtigkeit der Deklaration von einer beſtimmten Thatſache 
abhängt, deren Erhärtung dann verlangt wird. Der zweite Theil 
des Antrages Schlabitz würde nur eine unnöthige und mißbräuch⸗ 
liche Anhäufung des Eides zur Folge haben, und deswegen bitte 
ich dieſen Theil abzulehnen. k 1 

Abg. Frhr. v. Zedlitz zieht darauf den zweiten Theil feines 
Antrages zurück. > f - a 

Hierauf wird der Antrag Schlabitz⸗ Zedlitz gegen die 
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ervativen abgelehn 
8 43 in der e 92 angenommen. 
Nach 8 44 ſteht gegen die Entſcheidung der Berufunaskommiſſion 
dem Steuerpflichtigen wie dem Vorſitzenden der Berufungskommiſſion 
die Beſchwerde an den Steuergerichtshof zu. 

Ein Antrag v. Gneiſt (nl) will das Oberverwal⸗ 
tungsgericht als Beſchwerdeinſtanz einſetzen. 

Abg. Dr. v. Gneiſt (n.) begründet feinen Antrag mit dem 
Hinweis darauf, daß die Mitglieder des Oberverwaltungsgerichts⸗ 
hofs, deren Thätigkeit das Gebiet der Gemeinde-, Kreis⸗ und 
Provinziglabgaben umfaßt, in allen in Betracht kommenden Fragen 
geſchult ſind, und die Rechtſprechung dieſer Behörde ſich bereits 
volles Vertrauen erworben habe. Wozu ſei es da nöthig, für einen 
verhältnißmäßig kleinen Geſchäftskreis eine Behörde zu ſchaffen? 
Der Steuergerichtshof werde eine Zwitterbildung ſein, da ſie nicht 
für voll, ſondern als eine Kommiſſion des Finanzminiſters werde 
angeſehen werden. Durch die Schaffung einer zweiten Behörde 
neben dem Oberverwaltungsgericht werde eine bedenkliche Ver⸗ 
ſchiedenheit in Entſcheidungen über Steuerangelegenheiten entſtehen. 


Finanzminiſter Dr. Miquel erklärt, daß der Steuergerichts⸗ 
hof ebenfalls unabhängig fein ſolle von dem Miniſter; es ſolle 
zugleich eine Garantie für die Sachlenntniß der Mitglieder des 
Gerichtshofes geſchaffen werden. Für die Unabhängigkeit der 
Richter ſei 7 die Art ihrer Ernennung genügend Gewähr ge⸗ 
leiſtet. Die ſelbſtändige Konſtruktion eines beſonderen Gerichts⸗ 
hofes ſei nicht aus Mißtrauen gegen das Oberverwaltungsgericht 
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fern. Wenn dagegen die Mitglieder des Steuergerichtshofes ge⸗ 
edel werden, ſich mit Steuerfragen eingehend zu beſchäftigen, 
o ſei eine größere Garantie für die ſachgemäße Erledigung der 
ſtreitigen Fragen gegeben. Für die erſte Zeit ſei darum ein ſolch 
beſonderer Gerichtshof zweckmäßiger. Dieſer habe vor Allem den 
Vorzug vor dem Oberverwaltungsgerichtshof, daß feine Mitglieder 
ſtändiger ſein und nicht wie bei dem letzteren ſo oft wechſeln werden. 
Ein beſonderer Steuergerichtshof verbürge auch eine raſchere Er⸗ 
ledigung der Steuerfragen. Die Folge des Antrages v. Gneiſt 
würde als letzte Konſequenz eine völlige Umgeſtaltung des Ober 
verwaltungsgerichts zur Folge haben, denn es wäre ja kein Grund, 
dann nicht auch die Grund- und Gebäudeſteuerfrage jenem Gerichts⸗ 
hofe zu überweiſen. j 8 

Abg. v. Meyer⸗ Arnswalde (wildkonſ.) befürwortet den An⸗ 
trag v. Gneiſt. ine Verſchleppun der Entſcheidung könne auch 
beim Oberperwaltungsgericht vermieden werden. 

Abg. Dr. Krauſe (natl.) empfiehlt gleichfalls den Antrag 
v. Gneiſt, weil das Ober⸗Verwaltungsgericht bereits jetzt ein 
Steuergerichtshof ſei. Der Steuergerichtshof werde den Verdacht 
der Fiskalität nicht von ſich abwälzen können; wohl aber werde 
das Oberverwaltungsgericht vou dieſem Verdacht frei bleiben. Das 
Oberverwaltungsgericht habe ſich bisher auch in der Auslegung 
ſteuertechniſcher Fragen, über welche die Geſetze ſelbſt im Zweifel 
laſſen, bewährt. Die Konſequenz, daß das Oberverwaltungsgericht 
ſchließlich umgeſtaltet werden würde, könne nicht abſchreckend wirken. 


Abg. v. Keudell (freik.) tritt im Namen des größten Theils 
ſeiner Freunde für den Antrag ein. Die Zuſammenſetzung der 
Senate beim Oberverwaltungsgericht habe thatſächlich nie ge⸗ 
wechſelt außer in dem Falle, wo ein Senat gebildet wurde. Wenn 
für die Steuerſachen ein beſonderer Senat gebildet werde, ſo werde 
dieſer viel ſchneller arbeiten als der Steuergerichtshof. 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum (konſ.) hält den Steuer⸗ 
gerichtshof für zweckmäßiger. Wenn man ſich gegen denſelben 
ausſpreche, in der Befürchtung, daß er vom Finanzminiſter ab⸗ 
hängig ſein werde, ſo möge man doch bedenken, daß der 
miniſter ja auch heute die letzte Entſcheidung habe, ohne 
öffentliche Meinung ihre Unzufriedenheit mit diefem Verfahren 
kundgegeben hätte. Der Steuergerichtshof werde zweifellos ſchneller 
und praktiſcher arbeiten, da ſeine Thätigkeit auf ein eng begrenztes 
Gebiet beſchränkt ſei. * gr 

Abg. Rickert (dfr.) tritt für den Antrag v. Gneiſt ein. Der 
Finanzminiſter ſelbſt habe ſich ja gegen deuſelben nicht entſchieden 
ausgeſprochen. Dieſer ſowohl wie der Abg. Graf Limburg habe 
ſich über den bisherigen Zuſtand ſo lobend ausgeſprochen, daß 
eben darum kein Grund vorhanden ſei, einen neuen Gerichtshof 
einzuſetzen N 

Abg. Windthorſt (Ztr.) 
kommen einverſtanden. 5 

Darauf wird § 44 entſprechend dem Antrage v. Gneiſt 
mit großer Mehrheit angenommen und die in der Kom⸗ 
miſſionsfaſſung enthaltenen Beſtimmungen über den Steuergerichts⸗ 
hof geſtrichen. 8 N . 

Eine Reihe weiterer Aenderungsanträge v. Gneiſt, 
welche die Ausführungsbeſtimmungen über die Beſchwerdeinſtanz 
entsprechend dem Grundantrage zu $ 44 umgeſtalten, werden gleich⸗ 
falls angenommen, und mit dieſem die folgenden Paragraphen 
bis $ 51 debattelos genehmigt. 727 

Auch die §8 52—56 (Geſchäftsordnung der Kommiſſionen), 


inanz⸗ 


erklärt ſich mit dem Antrage voll⸗ 


88 5768 bn Im 88 667 ( 
e. 


erfolgt, fie ſei bedingt durch Zweckmäßigkeitsfragen. Steuerfragen der Bezirksregierung, aber immer d i 4 
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debattelos zur Annah f 
Zu $ 68, welcher die 
falſche Deklarationen enthält, beantragt 
Abg. Imwalle mehrere Abänderungen, welche, zum Theil 
rein redaktioneller Natur, klarer als die Vorlage ausſprechen, daß 


eine niedrigere Geldſtrafe auch bei wiſſentlich falſcher Deklaration 


Platz greift, wenn dieſe nicht in der Abſicht der Steuerhinter⸗ 
ziebung geſchehen iſt, und in che an kein fixirtes Straf⸗ 
minimum von 20 Mark, ſondern lediglich eine Geldſtrafe bis 100 
Wache Falz Wallach erflärt die Zuf 
eh. Rat allach erklärt die Zuſtimmung der Regi 

zu dem erſteren Antrag; aber ein Strafminimum ſel doch 3 
pfehlen, weil es ſich doch bei den unrichtigen Angaben um immer⸗ 
hin e Sur 1 5 Pan ze 

Darauf wird $ unter Annahme des redaktionellen Theil 
und unter Ablehnung des materiellen Theiles des Aae 
Imwalle (Streichung des Strafminimums) angenommen 
ebenſo die §8 69, 70. . 

271 beſtimmt nach der Kommiſſionsfaſſung die Einleitung 
der Strafverfolgung gegen die bei der Steuerveranlagung 
betheiligten Beamten und Kommiſſionsmitglieder bei unbefugter 
Offenbarung der Vermögensverhältniſſe eines 
Steuerveranlagten auf Antrag der Regierung oder des 
Steuerpflichtigen. 

Ein Antrag Dr. Hammacher (natl.) und v. Tiede- 
mann (Bomft, frk.) will die Strafverfolgung nur auf Ant ra 


Steuerpflichtige dieſelbe beanſprucht, und nicht Rückſichten 
öffentlichen Wohls entgegenſtehen. 8 1 

Abg. v. Tiedemann (freikonſ.) empfiehlt ſeinen Antrag mit 
dem Hinweis auf die entſprechenden Beſtimmungen der Gewerbe⸗ 
ſteuervorlage. 8 

Geb. Rath Wallach erklärt die Zuſtimmung der Regierung 
zu dieſem Antrage. i 

Frhr. v. Huene (Zentr.) tritt dagegen für den Kommiſſions⸗ 
beſchluß ein unter dem Hinweis auf den nothwendigen Schutz der 
Zenſiten gegen die Verletzung der Geheimhaltung ihrer Vermögens⸗ 
verhältniſſe. N 

Abg. Höpner (konſ.) befürchtet dagegen vom Kommiſſions⸗ 
Er eine Chikanirung der Kommiſſionsmitglieder durch die 

enſiten. 

Abg. Dr. Enneccerus (natl.) hat gegen den letzten Theil 
des Antrags ſehr große Bedenken. Es werde nur ſehr wenige 
Fälle geben, in welchen Rückſichten des öffentlichen Wohles icht 
vorhanden ſein werden. 

Abg. v. Tiedemann (Bomſt, frk.) hält daran feſt, daß die 
Kommiſſionsmitglieder ohne ſeinen Antrag perfönlichen Gehüſſig⸗ 
keiten der Zenſiten ausgeſetzt ſeien. 

Abg. Freiherr v. Huene (Zentr.) weiſt demgegenüber dar⸗ 
auf Di daß das Wort „unbefugt“ dagegen ausreichenden Schutz 
gewähre. l REN 

Finanzminiſter Dr. Miguel hält dieſen Schutz durchaus 
nicht für ausreichend. Nur zu leicht werden hier und da halb hin⸗ 
geworfene Worte aufgefangen, welche Anlaß zu ganz unbegründeten 
Gerüchten geben können, ohne daß man eigentlich weiß, woher die 
Sache eigentlich ausgegangen iſt. Wenn 3. B. an der Börſe, und 
zwar gerade am Tage der Begehung der Reichsanleihe, das ab⸗ 
ſcheuliche falſche Gerücht verbreitet wird, Se 
Majeſtät der Kaiſer ſei erkrankt, 
ſchwer nachweiſen laſſen, auf welchen Urheber das zurückzuführen 
iſt. Ebenſo ſind auch ſonſt die wirklichen Urheber ſchwer zu er⸗ 
mitteln, und meiſt bleibt der Verdacht auf einem ganz Unſchuldigen 
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arten.. 

Darauf wird § 71 unter Ablehnu 
v. Tiedemann in der Lem m fo s Feffüng dae 
nom m = ebenſo die SS 72-76. = 

Die Berathung der 88 77—79 (Regelung des Wahlrechts) wird 
ausgeſetzt mit Rückſicht auf die Vorberathung über — An⸗ 
trag Bichem. 

on den Schlußbeſtimmungen werden die 88 80—83 ohne 

Debatte angenommen, worauf das Haus die weitere Berathung auf 
Sonnabend 1 Uhr vertagt. 
Schluß 3%, Uhr. 
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Deutſchland. 


7 Berlin, 20. Februar. Die ganz koloſſale Ueber⸗ 
zeichnung der neuen Anleihen bedeutet unter allen Um⸗ 
jtänden einen großen Erfolg der Finanzverwaltungen des 
Reichs und Preußens. Vielleicht iſt es übertrieben, wenn die 
Ueberzeichnung auf das mehr als Dreißigfache des aufgelegten 
Betrages geſchätzt wird, aber Thatſache iſt es, daß der An⸗ 
drang des Publikums ein unerhört großer geweſen iſt. In 


rn —ññ„(ñ„»Rññ]ñ]ßꝙßĩß,. f— —.ä( œſ—k—᷑̃8d— . ¼aä 4. 


das Volk ſie überliefert bekommen hat. 
hier wiedergegeben: 

„der Elephant und die Spitzmaus.“ „Unterwegs traf 
der Elephant die Spitzmaus. „Geh mir aus dem Wege!“ rief 
dieſe. „Ich bin der größere, und dir als dem kleineren kommt 
es zu, auszuweichen“, verſetzte der Elephant. „Verflucht ſeiſt 
du, und das hohe Gras ſoll dir die Beine umſtricken!“ er⸗ 
widerte zornig die Spitzmaus. „Und du ſollſt ſofort den Tod 
auf den Straßen finden!“ ſagte der Elephant, indem er mit 
ſeinem gewaltigen Fuße nach ihr trat. Die beiden Verwün⸗ 
ſchungen fanden ihre Erfüllung. Seit jenem Tage bringt ſich 


Sn dieſen ſeien zwei 


der Elephant Wunden bei, wenn er durch die Gräſer läuft, 


und die Spitzmaus findet ihren Tod, wenn ſie über die 
Straßen eilt.“ 

Die Fabel „vom todten Mann und dem Monde“ erzäh⸗ 
len die Afrikaner in folgender Weiſe: „Ein alter Mann ſah 
einen Todten, auf welchen der Schein des Mondes fiel. Er 
rief eine große Anzahl Thiere zuſammen und redete ſie alſo 
an: Wer von euch als tapferen Leuten will es auf ſich neh⸗ 
men, dieſe Leiche auf das entgegengeſetzte Flußufer zu tragen, 
und wer den todten Mond? Zwei Arten von Kröten meldeten 
ſich; die eine mit den langen Beinen übernahm den Mond, 
die andere mit den kurzen Beinen den todten Menſchen. Der 
Trägerin des Mondes gelang ihr Unternehmen; diejenige des 
Menſchen aber ertrank in Folge der Kürze ihrer Beine. Und 
das iſt der Grund, weshalb der todte oder untergegangene 
Mond immer wieder erſcheint, der Menſch dagegen, wenn er 
einmal todt iſt, nicht mehr zurückkehrt“ 

In Unyoro hörte Caſati zwei Fabeln, die von allen Leuten 
ſo erzählt wurden: „Das Haſelhuhn und die Schildkröte.“ 
„Ich bin beſſer dran als du“, ſagte das Haſelhuhn zur Schild- 


kröte. „Ich kann raſch gehen und noch mehr — ich kann 
fliegen.“ „Du Glückliche“, antwortete die Schildkröte, „ich 
ſchleppe mich fort, und, jo gut es geht, mache ich meine Ge⸗ 
ſchäfte.“ Nun traf es ſich, daß die Menſchen, um zu jagen, 
das Gras der Wieſe anbrannten; wachſendes Feuer engte den 
Kreis immer mehr ein, die Gefahr für beide Thiere war offen⸗ 
kundig und ſicher. Die Schildkröte ſchleppte ſich in eine kleine 
Grube, die durch den Fußtritt eines Elephanten ausgehöhlt 
war, und rettete ſich. Das Haſelhuhn dagegen verſuchte den 
Flug; aber Rauch und Feuer ließen es herabfallen, und es 
ſtarb. — Lehre: Wer ſich allzuſehr rühmt, bleibt bei der 
Probe zurück. 

Intereſſant iſt noch die Fabel „vom Leoparden und dem 
Hunde“: „Der Leopard vertraute ſeine drei Jungen der 
Wache des Hundes an, indem er ihm verſicherte, er werde ihn 
zum Lohne für den Dienſt mit Fleiſch verſehen, jedoch unter 
der Bedingung, daß er keine Knochen freſſe. Die Sache ging 
eine Zeit lang ganz gut; aber eines Tages gab der Hund der 
Verſuchung nach, vergriff ſich an einem Knochen, und ein 
Splitter, der ſich losgelöſt hatte, traf ein Junges am Kopfe 
und tödtete es. Bei der Rückkehr wurde es ihm nicht ſchwer, 
die Mutter zu täuſchen, indem er die zwei Ueberlebenden nach⸗ 
einander zum Säugen trug. Aber bald traf einen zweiten 
Sohn daſſelbe Loos. Da ſah ſich der Hund blosgeſtellt, er⸗ 
griff die Flucht und ſuchte Schutz bei dem Menſchen, der ihm 
verſprach, ihn zu ſchützen und zu vertheidigen, wofern er das 
Haus nicht verließe. Der Hund verſprach es; aber wenige 
Tage nachher ſah er einen Haufen Knochen in geringer Ent⸗ 
fernung; da brach er das gegebene Verſprechen und ging vom 
Haufe fort. Der Leopard, der ſeit einiger Zeit nach ihm 
ſuchte, um den Tod ſeiner Kinder zu rächen, erwiſchte ihn, 
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tödtete und verzehrte ihn. Seit jenem Tage hörte der Leo“ 
ee auf, die Hunde zu bekriegen und ihr Fleiſch zu 
re . 

Dieſe Einblicke in die Vorſtellungen afrikaniſcher Stämme 
verdankt Caſati der genauen Kenntniß der afrikaniſchen Sprachen. 
Sie befähigt ihn zu Sprachvergleichungen, die wieder zu kultur⸗ 
geſchichtlichen Ergebniſſen führen. „Ich bin der achtzehnte 
König meiner Familie“, ſagte eines Tages der Despot von 
Unyoro zu Caſati. „Der Gründer der Dynaſtie kam aus den 
Ländern, die jenſeits der Lango liegen, und ſetzte ſich in Uganda 
feſt. Als erfahrener Jäger lehrte er die Eingeborenen die 
Thiere erlegen, und ſein Ruf ging ſo weit, daß die Königin 
das Verlangen fühlte, den Tapfern zu ſehen. Als ein Mann 
von prächtiger Geſtalt, entflammte er im Herzen der Frau die 
Liebe, ſo daß ſie, mehr als je nach ihm verlangend, nicht zö⸗ 
gerte, ihrem Gatten Gift zu geben. Auf den königlichen Thron 
durch Heirath gekommen, erzeugte er zwei Söhne, denen er 
als getheiltes Erbe das reiche Uganda und Unyoro übergab.“ 
So behauptete der König Tſchua mit der Fabel der Ueberlie⸗ 
ferung ſeinen Urſprung von den Galla, und ſo erklärt ſich 
durch Ein⸗ wie Auswanderungen die vor ſich gegangene 
Sprachenvermiſchung. 

Caſatis Werk will durchſtudirt werden, ſo viel Aufſchlüſſe 
über die Lebensgewohnheiten, die religiöſen Anſchauungen und 
die ſtaatlichen Gliederungen der einzelnen Raſſen bietet es dar. 
Die Afrikaforſchung gewinnt durch das forglich verfaßte Werk 
einen Ueberblick über alle diejenigen Gebiete, die der weiteren 
ae ſind, und die Afrikareiſenden lernen von 

aſati, wie ſie es anzufangen haben, um ſich das Leben in 
dem ſchwarzen Erdtheil erträglich zu machen. 


Stenererhebumg) gelangen 
Strafbeſtim mungen für 


nn 


1E ͤ ˙ _ .. 


9 un a > oc * 


Berlin allein giebt es mehrere Emiſſtonsſtelen, bei denen der 


geſammte Betrag von 450 Millionen ſchon geſtern überzeichnet 
war. Ein bischen beabſichtigte Wirkung nach außen hin iſt 
ja unleugbar bei der ganzen Operation von Anfang an vor⸗ 
handen geweſen, aber wir wüßten nicht, was daran Bedenk⸗ 
liches oder gar Schlimmes ſein ſollte. Es iſt jedenfalls von 


Nutzen, daß die Regierung einmal gleichſam eine Revue über H 


das deutſche Kapital abgehalten und eine Probe auf das ihr 
entgegengebrachte Vertrauen gemacht hat. Die Rückwirkung 
des Vorganges auf das materielle Anſehen Deutſchlands in 
der ausländiſchen Geſchäftswelt im weiteſten Sinne kann nicht 
ausbleiben. Das Beiſpiel, das die Franzoſen uns mit ihren 
Anleiheoperationen ſo oft gegeben haben, mag in manchen 
Punkten einen theatraliſchen Beigeſchmack haben, indeſſen bei 
aller Verurtheilung der Mache läßt ſich doch nicht leugnen, 
daß das Nachbarland dieſer Praxis zum weſentlichen Theile 
ſeine finanzpolitiſche Geltung verdankt, und wir ſchädigen uns 
nicht, wenn wir das Beiſpiel unſererſeits befolgen. Die ſtete 
Mahnung an das deutſche Kapitaliſtenpublikum, ſich der An⸗ 
lage in fremden Werthen zu enthalten und einheimiſche Werthe 
zu bevorzugen, mußte akademiſch unfruchtbar bleiben, ſo lange 
nicht von oben her die ſtarken Impulſe kamen, die es geſtatteten, 
die Mahnung auch wirklich zu beherzigen. Mit der gegen⸗ 
wärtigen Anleiheoperation iſt auf dieſem Wege, den alle 

arteien billigen müſſen, ein erfreulicher Anfang gemacht. Das 
Subſkriptionsgeſchäft hat leider einen höchſt betrübſamen Vor⸗ 
gang im Gefolge gehabt, einen Vorgang, der etwa an der 
Pariſer oder Londoner Börſe unmöglich ſein würde. Wir 
meinen die boshaften Gerüchte, die heute ausgeſprengt wurden, 
und nach denen der Kaiſer ſchwer erkrankt ſein ſollte, für 
mehrere Monate nach Italien überſiedeln werde und gar ſchon 
den Prinzen Heinrich zum Regenten eingeſetzt habe. Obwohl 
die freche Erfindung nur wenig geglaubt wurde, ſo hielten es 
der Präſident der Seehandlung Herr v. Burchard und der 
Geheime Finanzrath v. Koenen für ihre Pflicht, im Börſen⸗ 
ſaale zu erſcheinen und dieſe Gerüchte offiziell zu dementiren. 
Die Keckheit erreichte ihren Gipfel dadurch, daß behauptet 
wurde, die Meldung ſtehe in den „Hamb. Nachr.“ und ſei auf 
Friedrichsruh zurückzuführen. Das Aelteſten⸗Kollegium wird 
eine Unterſuchung veranſtalten, und den Urhebern der Gerüchte 
ſteht die verdiente Beſtrafung bevor. Die Kriterien des aller⸗ 
gröbſten Unfugs ſind jedenfalls vorhanden. 

— Der Kaiſer ſah am Donnerſtag Abend die in 
Berlin beglaubigten Botſchafter bei ſich zur Tafel. Am 
Freitag nahm der Kaiſer die Meldung des kommandirenden 
Admirals von der Goltz und ſeines Sohnes des Sekond⸗ 
Lieutenants im Kaiſer Alexander-Regiment, vor deſſen Abreiſe 
nach England zu den Tauffeierlichkeiten der beiden Schiffe 
„Royal Sovereign“ und „Royal Arthur“ entgegen. 

— Der Kaiſer hat nach Mittheilungen der „Preſſe“ 
in Paris, welche die „Voſſiſche Zeitung“ ſich übermitteln läßt, 
dem Botſchafter einer der größten europäiſchen Mächte (dar⸗ 
unter iſt wohl der franzöſiſche Botſchafter zu verſtehen) geſagt, 
es ſei ihm ſehr peinlich geweſen, ſich vom Fürſten Bismarck 
zu trennen, es ſei aber unmöglich geweſen, anders zu handeln. 
Denn der Fürſt habe die Bedürfniſſe der Zeit nicht begreifen 
wollen, ſondern gewollt, daß alles ſich feinem herri⸗ 
ſchen Willen beuge. Es ſei buchſtäblich un- 
möglich geworden, mit ihm zu arbeiten. Der 
Tag ſei gekommen, wo der Kaiſer habe erkennen müſſen, daß 
er ſich zu der Trennung entſchließen müſſe, 
wenn er nicht die Revolution im Innern und 
den Krieg auswärts heraufbeſchwören wolle. 
Dann habe er kräftig gehandelt, und er glaube nicht, daß er 
es je zu bereuen haben werde. Der Kaiſer beklagte dann, daß 
Bismarck durch ſeine gereizten Angriffe auf die Regierung von 
dem Sockel herabgeſtiegen ſei, auf den ihn des Kaiſers und 
des Volkes Dankbarkeit erhoben habe. Er erklärte aber den 
Gedanken für unſinnig, daß er ihn jemals gerichtlich verfolgen 
laſſen werde. Denn trotz der Fehler ſeines Alters werde Bis⸗ 
marck von der Nachwelt als einer der größten Staatsmänner 
der Zeit angeſehen werden. — Möglich wäre es ſchon, daß 
der Kaiſer ſich ſo geäußert hat, denn der Inhalt vorſtehender 
Aeußerungen ſteht mit keiner Silbe im Wider⸗ 
ſpruch zu demjenigen was der Kaiſer auf dem 
parlamentariſchen Diner geäußert hat. 


— Die Senſationsnachricht des „Berl. Tagebl.“, wonach! 


der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha im 
Auftrage des Kaiſers beim Fürſten Bismarck geweſen ſein ſollte, 
um dieſen zu einer maßvolleren Haltung gegenüber der Reichs⸗ 
regierung zu bewegen, hat ſich richtig wieder als falſch 
erwieſen. Das amtliche Koburger Organ dementirt die Nachricht 
ganz entſchieden. 

— In Sonneberg hat, wie een bereits mitge⸗ 
theilt, die am Dienſtag ſtattgefundene Er “er zum Reichstage 
anſcheinend wie am 20. Februar v. Is. Stichwahl ergeben. 
Bis Freitag Nachmittag 4 Uhr waren in Sonneberg gezählt 
worden: für den freiſinnigen Kandidaten Witte 4896 Stimmen, für 
den nationalliberalen Kandidaten Hans Blum 1923 Stimmen und 
für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Reißhaus 6366 Stimmen. 
Es ſtehen alſo bis dahin den 6366 ſozialiſtiſchen Stimmen 6818 
antiſozialiſtiſche Stimmen gegenüber. Die noch e Ab⸗ 
Itimmungsbezirfe mit 2 bis 3000 Stimmen dürften das Ergebniß 
für Witte noch erheblich verbeſſern. — Am 20. Februar 1890 

urden im ganzen abgegeben: 6512 Stimmen für Witte, 3848 
timmen für den Kartellkandidaten und 7215 Stimmen für den 
Sozialiſten. 
— — — 


Telegrayhiſche Nachrichten. 
Spalato, 20. Febr. Das deutſche Geſchwader, beſtehend 
aus den Panzerſchiffen „Kaiſer“, „Deutſchland“, „Friedrich 
Karl“, „Preußen“ und dem Aviſo „Pfeil“, iſt in den hie⸗ 
ſigen Hafen eingelaufen. Nach dem Austauſch des üblichen 
anonenſaluts ſeitens des hier ankernden öſterreichiſch⸗ 
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ungariſchen, ſowie des deutſchen Geſchwaders begaben 
ſich der Bezirkshauptmann und der Bürgermeiſter von Spalato 
zur Begrüßung der Gäſte an Bord des deutſchen Admiral⸗ 
ſchiffs. Bald darauf traf, von beiden Geſchwadern ſalutirt, 
der Statthalter von Dalmatien aus Zara zur Begrüßung des 
deutſchen Geſchwaders ein. Die Stadt iſt feſtlich beflaggt. 
eute Abend ſechs Uhr giebt der Statthalter zu Ehren der 
deutſchen Gäſte ein Diner in der Bezirkshauptmannſchaft. 

Peſt, 20. Febr. Erzherzog Franz Ferdinand von Oeſter⸗ 
reich⸗Eſte wurde heute von dem Kaiſer in einſtündiger Audienz 
empfangen. 

Kopenhagen, 20. Febr. Der deutſche Konſul in Frie⸗ 
dericia C. W. Loehr iſt heute Nacht geſtorben. 

Rom, 20. Febr. Die Kardinäle haben dem Papſte zum 
e Jahrestage ſeiner Erwählung ihre Glückwünſche dar⸗ 
gebracht. 

Bern, 20. Febr. Der Werth der Ausfuhr aus der 
Schweiz im Jahre 1890 belief ſich auf 725 Millionen Fres., 
gegen das Vorjahr um 14⅛ Millionen mehr: der Werth der 
Einfuhr betrug 1001 Mill., gegen das Vorjahr um 46 Mill. 
mehr. 

Paris, 20. Febr. Kaiſerin Friedrich machte heute 
Vormittag, von zwei Perſonen begleitet, einen Spaziergang 
auf den Quais, wobei ſie in einige Buchhandlungen eintrat 
und das Stadthaus in Augenſchein nahm. Während dieſer 
Zeit ritt Prinzeſſin Margarethe in Begleitung der Frau 
v. Schön und einiger Herren der deutſchen Botſchaft im 
Bois de Boulogne ſpazieren. Nach dem Dejeuner in der Bot⸗ 
ſchaft machte Kaiſerin Friedrich eine Auffahrt auf den Eiffel⸗ 
thurm. Das Wetter iſt prachtvoll. 

Liſſabon, 20. Feb. Wie die „Gazette du Portugal“ 
meldet, ſoll das Tabaksmonopol, welches der Konſolidirung 
der ſchwebenden Schuld als Baſis die it, an eine Geſellſchaft 
begeben werden. 

London, 20. Februar. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird 
aus El Teb vom 18. d. gemeldet, ein daſelbſt eingebrachter 
Gefangener habe mitgetheilt, Osman Digma befände ſich in 
einem Lager 2 Meilen nördlich von Afafité an der Straße 
nach Tokar. Der für den 17. d. beabſichtigte Vormarſch der 
ägyptiſchen Streitkräfte von El Teb wurde durch einen Sand⸗ 
wirbelſturm verhindert; die Truppen ſollten am 19. d. Früh 
4 Uhr gegen Afafité vorrücken. 

London, 20. Februar. Wie dem „Reuterſchen Bureau“ 
aus Puente de Inca (Chili) mitgetheilt wird, beſtätigen offi⸗ 
zielle Meldungen aus Santiago, daß infolge der Unter⸗ 


ſtützung, welche der Regierung ſeitens der Armee und der] Gö 


Nationalgarde zu Theil geworden iſt, die Revolution allmäh⸗ 
lich unterdrückt wird. Die Inſurrektion beſchränkt ſich jetzt 
auf das aufſtändiſche Geſchwader und die in Tarapaco ge⸗ 
legenen Truppen. Der größte Theil des Landes iſt ruhig. 

Sofia, 20. Februar. Das Amtsblatt veröffentlicht die 
Ernennung des Major Sſawow an Stelle Mutkurows zum 
Kriegsminiſter, ſowie die des Oberſt Nikolajew zum Armee⸗ 
Inſpektor. 

Newyork, 20. Februar. ae Vormittag fand ein 
Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Paſſagierzügen in dem Tunnel 
der Vierten Avenue in der 84. Straße ſtatt, wodurch einige 
Waggons in Brand geriethen. 6 Perſonen ſind getödtet, 7 
verwundet worden. 

Buenos⸗Ayres, 20. Febr. Von den an dem vor⸗ 
jährigen Aufſtande betheiligten, zum Dienſt an die Grenze 
verſchickten Offizieren haben 40 ihren Abſchied genommen und 
das Land verlaſſen. — 50 Mann chileniſcher Marine-Infanterie 
ſind auf dem Landwege hier eingetroffen, um die Beſatzung 
von drei hier liegenden chileniſchen Kanonenbooten zu 
bilden. — Piſagua ſoll nach hier aus Chile eingetroffenen 
Meldungen von den Aufſtändiſchen bombardirt und zerſtört 
worden ſein. 

London, 20. Febr. Der Caſtle⸗ Dampfer „Grantully Caſtle“ 
105 am Mittwoch auf der Ausreiſe Madeira paſſirt; der Caſtle⸗ 

ampfer „Doune Cajtle“ ift geſtern auf der Heimreiſe in London 
angekommen; der Caſtle⸗Dampfer „Garth Caſtle“ iſt geſtern auf 
der Ausreiſe in Capetown angekommen: der Union⸗Dampfer „Dane“ 
iſt geſtern auf der Heimreiſe von den Kanariſchen . abge⸗ 
gangen, der Caſtle⸗Dampfer „Lismore Caſtle“ iſt heute auf der 

usreiſe von London abgegangen; der Caſtle⸗Dampfer „Norham 
Caſtle“ iſt heute auf der Heimreiſe in London angekommen. 
Bei dem heutigen Diner des 


Berlin, 21. Februar. 
Brandenburgiſchen Provinzial⸗Landtages 
hielt der Kaiſer eine Rede, worin er an den großen Kur⸗ 
fürſten, des Kaiſers leuchtendes Vorbild, anknüpfte und hervor⸗ 
hob, wie ſich im vergangenen Jahre manches Bittere ereignet 
habe. Er freue ſich aber, daß die Beſtrebungen gemeinſamer 
Arbeit nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen A Das 
Fürſtenhaus müſſe feſten Gottesglauben und Treue in der 
Pflichterfüllung bewahren, das Volk Dagegen dem Führer ver- 
trauen. Darin beruhe das Geheimniß der Größe des Vater⸗ 
landes. Wenn ein gewiſſer Stillſtand eingetreten zu ſein ſcheine, ſo 
begreife Mancher vielleicht die Wege nicht, die zu beſchreiten 
ſeien. Durch die Welt gehe jetzt der Geiſt des Ungehorſams, 
der bemüht ſei, die Gemüther zu verwirren. Der Kaiſer laſſe 
ſich aber auf ſeinem Wege nicht beirren. Der Kaiſer ſprach dann 
die Zuverſicht aus, daß jeder Einzelne ihm in treuer Pflicht⸗ 
erfüllung zur Seite ſtehen und auf den beſchrittenen Bahnen 
folgen werde. Er handle im Auftrage eines Höheren und 
richte jeden Abend und jeden Morgen ſein Gebet zum Himmel 
für das Wohlergehen des Volkes. Mit den Worten: „Folgen 
Sie Mir, Brandenburger, alle Mann für Mann! Es lebe 
Brandenburg! Hurrah!“ ſchloß der Kaiſer ſeine Rede. 

Oporto, 21. Februar. Der Militärgerichtshof ſtellte 
alle bei der jüngſten Revolte Verhafteten, außer neun, unter 
Anklage. Letztere wurden in Freiheit geſetzt. Die Geſammt⸗ 
zahl der Verhafteten beträgt etwa 300 Soldaten und 30 Zi— 
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viliſten. Die Soldaten werden in Gruppen zu je zehn abge⸗ 
urtheilt werden. f 1 

Waſhington, 21. Febr. Das Komite des Repräſen⸗ 
tantenhauſes für die Münzfrage beſchloß mit 8 gegen 4 St. 
einen Bericht vorzulegen, welcher der vom Senat angenommenen 
Bill über die freie Silberprägung nicht zuſtimmt, und der 
Kammer zu empfehlen, die Bill abzulehnen. 


Angekommene Fremde. 
Bofen, 21. Februar. 

Mylius Hotel de Dresde (Fritz Bremer). Die Ritterguts⸗ 
beſitzer Hauptmann Rojan und Frau aus Nauke bei Oels, Raabe 
aus Hamein, Weber aus Bramſche und Lorenz aus Waldorf 
Oberamtmann Fehlan und Frau aus Kazmierz, Direktor Walldo 
aus Düſſeldorf, Oberinſpektor Bahr aus . —. Fabrikant 
Wittmagach aus Hamburg, die Kaufleute Riegels aus Magdeburg, 
Fechheimer aus Emden, Meuthen aus Flensburg, Buchlau aus 

erlin, Möller aus Hamburg, Zapfe aus Ratibor und Seemann 
aus Bremen. 

Hotel de Rome. — F. Westphal & Co. Die Rittergutsbeſitzer 
Scheibner aus Kolmar i. P., Lieutenant Kunau und Frau aus 
Gozdowo und Joeſten aus Fraulautern, Bürgermeiſter Dembſen 
aus Kolmar i. P., Poſtmeiſter Brinkowski aus Wreſchen, die 
Kaufleute Hepner, Barthel, Karfunkelſtein, Heymann, 9 
Dehlert, Krauſe, Krebs, Landmann, Goericke, Knoblauch, Kar⸗ 
mainsky und Goldberg aus Berlin, Cohn aus Breslau, Bernſtein 
aus Chemnitz, Brummer aus Bremen, Schluhr aus Paris, Coop⸗ 
mann aus Solingen, Schlicht aus Görlitz, Exner aus Sorau und 
Broglin aus Brieſt. 

Stern’s Hotel de l'Europe. Die Kaufleute Moral und Frau 
aus Breslau. Jühlke aus Mühlhauſen, Mattern aus Stettin, 
Pattkysaus Duisburg, Grotius aus Schwetzingen, Direktor und 
Rittmeiſter a. D. Voigt aus Tapiau, Generalagent Berkholz aus 
Minden, Chemiker Stößner aus Höchſt, Gutsbeſitzer Eberts aus 
Brieg, Referendar Stolte aus Berlin, Ingenieur Nöhricke aus 


Friedenau. 
Die Kaufleute 


Georg Müller's Hotel „Altes deutsches Haus“. 
Schmidt und Bab aus Berlin, Geng aus Breslau, Meſecke aus 
Braunſchweig, Wolff aus Ulm, Beſtreiter aus Langenſalza und 
Schneider aus Baſel, Gutsbeſitzer Bartmer aus Gneſen. 

J. Graetz’s Hotel „Deutsches Haus“, vorm. Langner's Hotel. 
Die Kaufleute Apfelbaum aus Berlin, Grünberg und Glücksmann 
= Breslau und Krauſe aus Köln, Hauptmann Nolldorf aus 
Danzig. 

Theodor Jahns Hotel garni. Die Kaufleute Berwin aus 
Naumburg, Hammerſchmidt, Bernſtein, Meurer und Weiland aus 
Berlin, Hermann aus Stettin, Broda aus Ratibor, Pawel aus 
Greiz und Gerechter aus Schrimm. 

Hotel Bellevue. Goldbach.) Die Kaufleute Diekert und 
Hampel aus Berlin, Feuchtwanger aus München, Mehlich aus 
Breslau, Timmer aus Remſcheid, Fiſcher aus Kronach und Meyer 
aus Dortmund, Bauunternehmer Tietz und Frau aus Schneide⸗ 
e e Wellnitz aus Liſſa und Rentier Küſtler aus 

r. 


15. 

Hotel de Berlin (W. Kamiefiski) Die Rittergutsbeſitzer 
v. Oſſowski aus Montwy, Frau v. Zoltowska aus Popowko, 
Bilazewski aus Miloslawice, Verſicherungs⸗Inſpektor Heickerodt 
aus uten Oberförſter Romanowski u. Frau aus Galizien, 
die Kaufleute Fuß aus Berlin, Ring aus Wreſchen, Student 
Kompf aus Grab. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 20. Februar Morgens 2.26 Meter. 
2 = 20. 2 Mittags 2 = 


2 
= = 21. „Morgens 228 = 
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Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Fonds⸗Kurſe. 

Hamburg, 20. Februar. 

Gold in Barren pr. Kilogr. 2786 Br. 2782 Gd. 

Silber in Barren pr. Kilogr. 133,50 Br., 133,00 Gd. 

Breslau, 20. Februar. Nachlaſſend. 

3½% ige L.⸗Pfandbriefe 97,75, 4% ige ungariſche Goldrente 
93,40, Konſolidirte Türken 19,25, Türkische Loose 81,25, Breslauer 
Diskontobank 106,50, Breslauer Wechslerbank 104,25, Schleſiſcher 
Bankverein 123,00, Kreditaktien 175,25, Donnersmarckhütte 88,75, 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn 86,25, Oppelner Zement —.—, Kramſta 
—,—, Laurahütte 135,90, Verein. Oelfabr. 103,00, Oeſterreichiſche 
Banknaten 177,60, Ruſſiſche Banknoten 237.75. 

Schleſ. Zinkaktien 186,50, Oberſchleſ. Bortland-Zement 116,00, 
Archimedes —,—, Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau und 
Hüttenbetrieb 129,75, h e ene 8 . Schluß) 

1 20. r. ekten⸗ Sozietät. (Schluß). 
Kreditakt. 271, Franzoſen —, Lombarden 116, Galizier —, 
Eaypter —,—, 4% ungar. Goldrente 93,30, 1880er Ruſſen —.— 
Gotthardbahn 151,10, Diskonto⸗Kommandit 211,80, 


Dresdner 
Bank 155,00, Laurahutte 136,20, Gelſenkirchen 170,20, Norddeutſch. 
Br. — Gd. Feſt. Neue Zproz. Reichsanleihe 86,10. Still. 

Wien, 20. Febr. Abendbörſe. Ungariſche Kreditaktien 342,00, 
öſterr. Kreditaktien 307,75, Franzoſen 244,60, Lombarden 131,90, 
Galizier 211,70, Nordweſtbahn 216,50, Elbethalbahn 222,00, öſterr. 
Papierrente 92,0), do. Goldrente 110,50, 5proz. ung. Papierrente 
101,05, proz. do. Goldrente 105,35, Marknoten 56,37%, Napoleons 
9,12¼, Bankverein 118,25, Tabatsaktien 153,00, Alpine Montan 
95,80, Unionbank 247,75, Länderbank 222,60. Ruhig. 

Rio de Janeiro, 19. Febr. Wechſel auf London 19. 


Produkten⸗Kurſe. 
Köln, 20. Febr. Getreidemarkt. Weizen hieſiger loko 19,00, 


do. fremder loko 22,00, per März 20,65, per Mai 20,85. Roggen 
hieſiger lolo 17,50, fremder loko 20,00, per März 18,20, per Mai 
17,65. Hafer hieſiger lofo 15,50, fremder 17,69. Rüböl loko 


61.50, per Mai 60,90, per Oktober 61,60. a 
en, 20. Sebruar, Petroleum. (Schlußzbericht.) Rubig. 

Standard white loko 6,55 Br. 

Aktien des Norddeutſchen Liond 142% G. 

Norddeutſche Walllämmerei 170 Br. 

Hamburg, 20. Februar. Getreidemarkt. Be foto feſt, 
holſteiniſcher loko neuer 186—198. Roggen loko feſt, mecklen⸗ 
burg. loko neuer 183— 190, ruſiſcher loko feſt. 130—136. ‚Hafer 
ruhig. — Gerite ruhig. — Rüböl (unverzollt) feſter, lofo 58%. — 
Sytritus ſtill, per Febr. 36%, Br., per Febr.⸗März 36'/, Br., per 
März⸗Mai 36 Br., per Mai⸗Juni 36%, Br. — € jet, 
n Beizoleum rubig. Stanbarb w ite loko 6,70. Br. 
per März 6, r. — Wetter: —. * 

Hamburg, 20. Febr. Zuckermarkt Nachmittagsbericht.) Rüben⸗ 
Rohzucker I. Piodult Baſis 88 pCt. Rendement neue Uſance, frei 
am Bord Hamburg per Febr. 13,62 ¼, ver März 13,47 ½, per 
13,55, per Auguſt 13,75. Feſt. 

Hamburg, 20. Febr. Kaffee. 1 
average Santos per Februar 83¼, per März 82, per Mai 80, 
per September 76%. * 

Peft, 20. Februar. oduktenmarkt. Weizen loto behpt., per 


Rat 


(Nachmittagsbericht.) Good 
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per Auguft a ofo 10,50. Roggen loko 7.25. Hafer lofo |good fair 5°/,. 1 Sn Tonnen. Kündigungspreis — 


4,25. Hanf loko 43,00. Leinſaat loko 12,00. — Wetter: Heiter. 
Paris, 20. Febr. air ig ee Area rubig, 


per Februar 26,90, 


alu 175 70. Bei gr per 
59,90, per Ma 
behpt., per 


8 
*. 

8 

= 


ai⸗Auguſt 27,20. Roggen ruhig, ger Februar 17,30, per J. 


bruar 59,90, per März 
Mai⸗Auguſt 60,20. Rüböl 
März 69,25, per März⸗Juni 
— Spiritus behpt., per ebruar 
in, ‚75, ie Mai⸗Auguſt 40,50, per September⸗ 
er: 
Paris, 20. Februar. (Schlußbericht.) Wende be! ht. 
foto 34,50 a —,—. Weißer Zucker behpt., 3 per 
per Februar 36,87%, ver März 37,00, per März- Juni 935 105 
ai⸗Auguſt 37.87 


avre, 20. Febr. (belegten der Hamburger Firma Peimann, 
Bienen u. Co.) Kaffee, good 5 1 Suti per März 103,75, 
per Mai rg per Septembe r 97,00. Ruh 

Havre, 20. Febr. (Telegramm der amburge Firma Beimann, 
BIRGIT 5 Co.) Kaffee in Newyork ſchloß mit 5 Points Hauſſe. 
000 Sack, Santos 10 000 Sack. Recettes für geſtern. 


e 20. Febr. Java⸗Kaffee good ordinary 591 10% 12 per März 1 D. 1 Erbſen per 1000 Kg. en 150 —180 M., Futterwaare 
Aumſterdam, 20. Febr. Getreidemartt. Weizen auf Termine Berlin, 21. Febr Wetter: Bedeckt pr 42 M. nach 1 1 1 per 
1 er Dr 165 Roggen Kr 75 75 151 u Wade und Aktien⸗Börſe. Termine füll. 1 etundlgt l 7 Pündigumnepreie iR, per | 
Oktober 143 a 142 er Frühjahr — — Rüböl loo Berlin, 20. Febr. Die heutige Börſe eröffnete in feſter Ge⸗ dieſen Monat 24,7 M., per ruar = März 24,5 5 ber 
31¼ per Mai 30%8, per Herb 317 ſammthaltung bei zumeift wenig veränderten Kurſen auf ſpekulativem März⸗April — bez., per April⸗Mal 2385 185 per Mal⸗Juni 
Wnfterdam 9 8 Bancazinn 540 Gebiet. Die von den fremden Börjenplägen vorliegenden Tendenz⸗ 23,45 bez., per Juni⸗Juli 23,25 bez., per Juli⸗Auguſt — bez. 
Auttverp on Februar. Getreidemarkt. Weizen feſt. meldungen lauteten nicht ungünſtig, boten aber beſondere geſchäft⸗ Zrodene Kartoöffelſtärte per 100 brutto incl. Sack. 
Roggen eden Hafes feſt. Gerſte begehrt. liche Anregung nicht dar. Hier entwickelte ſich das Geſchäft An⸗ Loko 24,00 
20. Februar. Petroleummarkt. (Schlußbericht.) fangs m dert nur vereinzelte Ultimowerthe gingen lebhafter um. euchte Kartoffelſtärke per Februar 13,60 M. 
Rafftintrtes Tope weiß loko 17 bez. und Br., per 9 5 16° ae erlauf des Verkehrs trat unter kleinen Schwankungen e per 100 log brutto incl. Sack. Loko 
Br., per März 16 Br. per April 16 Br. Steigend. Iztemlich allgemein eine Abſchwächung der Haltung hervor, doch] 
London, 20. Febr. Chili⸗Kupfer 53, per 3 Ron 53¼. ſchlo die Höre wieder befeſtigt. 573551 per 10 Kilogramm mit Faß. Feſt und u“ 2 
London, 8. ruar. pCt. Javazucker (of 115 stetig uf internationalem Gebiet gaben Oeſterxeichiſche Kreditaktien auf höher. Gekündigt — Zentner. Kundigungspreis — 
Rüben⸗Robzucer loto 13%. Seit. ee | Fe en rg nn gelt belangte Freren. I zn to obne Fe e per dieſen 1 
aten ſich ziemli ebha un zumei au ranzo)en * 
boten, Beten: N An der Küſte 1 Weizenladung ange⸗ 55 ser, 155 Vodenbach, Mittelmeerbahn und Warſchan⸗ tener 11 Bude 70 910 per Mai⸗Juni 59,8 —60 bez., . Sep⸗ 
mehr beachte { es St nd 
90 55 0 et Item Montag: Weber 6070. Gerte 2070, Sefer „ dne CienSoßnatien Beben zumeitt ru, mur Cübed gaz, el Feen „ 
1800 wüde 2 Kaſſawerthen behauptet; die ſpeku⸗ n 5 55 m est 5 
dane W —.— gg Wender, ch 5 er Wei dene on en . etwas abgeſ wächt bei theil⸗ Do ea M. e 3 RN a ttober⸗Novem- 
5 greicheren Umſätzen 
1 2 5 Mehl, Malzgerſte und Bohnen ſtetig, Erbſen feſt i „gu dea waren ni Ar gel belebt und fefter: Mon⸗ bun 2 10000 ai * — Sul. 0 95 
anwer agen ſchwach und — £ e Ja 
au. Blasen b. 0 d 20, Febr. Rohelſen. (Schluß.) Mixed numbres Der Kapitalsmarkt e feſte Haltung für heimiſche ſolide Spitta mi 70 M. obne per 100 2tr. à 100 
Glasgow, 20 Febr. Die Vorräthe von Roheiſen in den Nele bei ziemlich regem Handel. Die Skrips der neuen Zproz. Proz. — 10 000 Ltr. Pers nach Tralles. Gekündigt — Ltr. Rün⸗ 
Stores belaufen ſich auf 551569 Tons gegen 882 067 Tons im Reichs- und diaungsp reſs — M. Loko ohne Faß 49.6—49,4—49,5 


* ee r N N NN 


Liverpool, 20. Februar. Baumwolle. W 8 000 Ballen, | b 
davon für Spekulation und Export 1000 Balle 

iddl. amerik. Lieferungen: Mai⸗Juni Yu Verkäuſerpreis, 
uni⸗Juli 5% Sg Juli⸗Auguſt 5%, Verkäuferpreis, 


„ 
Newyork, 20. Febr. (Anfangskurſe.) en Pipe line 
a per März 76. Weizen per Mai 1 
vork, 20. Febr. Waarenbericht. upolde in New⸗ 
Dort 9. N in New⸗Orleans 8¼8. Raff. Petroleum 70 Proz. 
bel Teſt in New⸗Nork 7,50 Gd., do. in Philadelphia 7,50 Gd., 
rohes Petroleum in ne 7,10, do. Pipe line 7 per 
März 77¾ Ruhig. Schmalz loko 5,87, do. Ro Brothers 
6.30. Zucker ( air refining Muscovados) BR als (New) per 
ärz 62 ¼. d Winterweizen loko 111% Kaffee (Fair 
Rio-) 19¼. Mehl 3 — C. Getreidefracht 2. Kupfer per 
März nominell. e p per Februar 109¼, per März 109%, 
per Mai 105%, 0 Nr. 7 „low ordin. per März 17,07, 
per Mai 16,67. 


ewyork, 20. Febr. 10 05 Winterweizen per eber 1 D. 


e Anleihe gingen bei Anfangs ſteigender 


Tendenz lebhaft um und notirten 86—86,40—85,90 


bis 160 160,25 bez. 
Gerſte per 1000 Kilo. 


M. nach 


Hafer per 1000 Kilo 


lau. 
Qualität. 3 


ENT ER re e er an ng N er ” 


Gekündigt — Tonnen. Kündigungspreis — M. 


158 Mark nach Qualität. Lieferungsqualität 145 M 


merſcher, e 5 er u: bis 


148, feiner 150—15 
per Februar⸗Mü 
Mai 146,75—147,25—147 Br per 


per Suni = 

N ai 
kündigt 
> 


per 


sul per dieſen 


urs — 


Juli 148,75—149,3 bez 
3 per 1000 Kilogramm. 
— Tonnen. Kündigungsprei 


8 


onat — bez. 


we Bah ie b per 1 
bez., er März ⸗A 


Große und kleine 140 bis 190 
Futtergerſte 142—153 M. 
Loko feiner feſt. 


Termin 
— e 5 — 


er Aurk⸗ 


Mal Jan 199 147 75.148 
Loko 05 3 ſtill. Ge⸗ 


bez., 


42—151 M. 


En Februar⸗März — 


März April — bez., per April Maß 134.25 —134,5 bez., 


al. Junt — bez. 


Spiritus mi 50 125 Berbruuchönbgabe, sa 150 Liter à 10 
Ltr. Kündi⸗ 


ge ver 10 100 der . 100 4 


vori 5 ahre. * 
er Privatdiskont wurde mit 2¾ Proz. notirt. Proz. = 10000 Pro Tralles. Gekü 
gegen 18 bac Jahre, befindlichen Hochöfen beträgt 14 Fremde Staatsfonds und Renten feſt und ruhig. gungspreis — M. 5 85 ko mit Faß —, per igen 1 
erpoo 3 ee Weizen und Mehl feſt, Produkten- Vörſe. Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe. Matter. Gekür⸗ 
Mats 1 d. höher — Wetter Berlin, 20. Febr. Der Getreidemarkt war heute fast ge- digt 10.000 Liter. Kündigungspreis 48,6 Loko mit Faß —, 
Liverpool, 19. Fan e Rotirunge en.) Amr ing ‚good ſchäftslos. Das anhaltend milde Wetter läßt eine baldige Eröffnung — dieſen Monat 48, 1 beg per Fade - März 

ordinary 4%, do. low midd ö Nmerit aner middling] der Weh erwarten, und dies verurſacht große Zurückhaltung. per April⸗Mai und per 48,8—49,—48,7 bez, 
410. 7 fair 5%, . 7 fait 5°/,,. do. good fair 6¼1, war j = behauptet, Roggen und Hafer unverändert, 23 Fr eg 5—49,1 N uli⸗Auguſt 49,749. 
Ceara fair 5 ½, do. good fair 5 Bah bla fair —, Nude fair a 00 denn till, —— 3 i ſetzte billiger ein, er⸗ bis 49,6 bez., Hosen 0 5 e 40 ‚49,7 bis 49 5. bez. 
5¾8, Maranham 595 6% Gayptihn brown fair Bu do. d. good h un aber iritus. D oto- ver 2. * 45,8 bez 
fair 6, do. do. good 6½ , Biba fair 80 40% do. do. good ufer 85 * reichlich, Were gad ag) f., 50er um 70 Pf. n We N Nr. 0 25.75—24.25 bez. 
air 6¼, do. do. good —, M. G. Broach good do. fine 4, Termine bei ſehr ftillem Geſchaft etwas billiger. | Seine M 5 0 Se bez 

bollerah fair 3%, do. good fair ae Dhollerah FRE „do. fine Weizen (mit Ausſchluß von Rauhwetzen) per 1000 Kilo. Roggenmehl u. 1 "ur —24,00, do. feine Marten 


Nr. 0 u. 1 25,75—24, 75 bezahlt, 


Gekündigt — Tonnen. und 1 per 100 Kilo Br. inkl. Sack. 


25 Oomra fair 3, do. good fair 3 Ip do. good 1“ o. fine 
nach Qualität. 


Loko geſchäftslos. Termine niedriger. 
Scinde good fair —, do. good 3¼, Bengal good 1 li, 


Nr. 0 150 W. böher als Nr. 0 
Kündigungspreis — M. Loko 186 — 198 M. 


Feste Umrechnung: I Livre Sterl. — 20 M. 3 . I Rub. = 3 M. 20 Pf., 7 fl. add. IW. — 12 m. 1. fl. österr. W. = 2 M. I fl. holl- W. = I M. 70 pr., E 
i Bensch. 20. T. . — 10 5 5 42 8. Warsch-Teres Reichenb.-Prior. ; Pr.Hyp«-B. ar 4, N 6. Numb. 122,50 K 
Bank-Diskonto ˙·¹¹ . ³ ˙ 3713880 taa. ‚' Ipernaiderie] 8 7 uEB0 wa | N ae Wil 18 5 2242 90 be | (Neuem do. do. Vi.(rz.110)15 Moabit nn . 2 2 
. ̃;N] ⅛—² 113 ̃ . ᷣ . na Be nee] Lesen 1" mine 
— . . 0 o. neue * 28 bz 8 — r e. . 
. |81.|80,65 & Cs. Mao 1770 be Stockh. Ff. 87. 4 1100,00 6 ens Cr 48,58 b | do. Obligation.\5 |104,90 8 we. fec scat % 6 Beri.Elektr-W.| 10 |183,75 2 C 
Wien. 4 8. 77. bz Rein- 7Guld-L.| —| 27.60 do. St. ant. 57 3 ½ 93,00 G al. tte 3½ 103,28 b f. Geld- Prior. 1 | 99,00 8 S 35 18438 br 8 front d . 0 | 93,00 hr 
Petersburg... 5 3 W. 237.00 be fOldenb. Loosel 3 u 25 — Span. Schuld- 4 77,40 G. tal.Merid.-Bahl 7½ a Baltische gar. 18 99,30 2 gonzee G-, 1060 4%7/100,70 G. — & 4 — be 
ES 3.— 5 a 4. 80 f üftich-Lmb. . 0,45 2 — ore — go. do. 1000 ¼ 95,10 Bert. Book-Br.| 0 | 72.00 br& 
, Bunse] az re 
5 do. do. C 1 525 bz I Wos, do. N 3 Waren 
„Geld, Banknoten u. Coupons. Auer stadt-. 5 | 98,30 wa Ido.comaıo 4 | 77.25 . 0. Nordost 6 | 28 be d dee is, | 9520 10 STH ‚90 & fDoutseh. 2. 
1,2938 Bun. AlrıG.-A.| 5, |.08,26 do.Zoll-Oblig| 5 | 94,16 br do. Westb. 84,00 „ 1do,Chark.As.(0)4 | 94,50 be — 2 00 bz__JDynamitTrust.| 3 d¼ 188.5 8 
20 —— "Stück... Pe Bus be 37 1406 ex big * — be nee, 4 8800 8. Ko. (Oblig.) gar. : RR rdmannsd.Sp 6 an 35 
—— Dän.Sts do.EgTrib-Ani be G — ! k-Kii ‚2 — ne a eh ust.Zuch 
Engl. Not. | Pfd.Ster.| 20.345 bz Egypt. Anleihe, 3 " Se laten 4 uhren. RR Ohowo-Sebast. 8 | 38.60 0x . LSprn- Fred. H 2½ 72,78 @ lsa. do: | 8% 180,80 ve 
Franz. Not. 100 Fros. | 80,95 be do. do. 4 8,60 do. Gid.-Inv.-A. 5 103 10 G Eisenb.-Stamm-Priorität. Mosoossarösiewiß.)| 76,10: K B assenver.) 6 12 ummiHarbg.- 
Oestr. Noten 100 fl. 17740 G. do. 1896 | 3% 92,89 bz d. do. do do. 4% 0,50 8. do. Kursk gar. 4 G do. Hogdeisges. 10 Wien 29 6,00 ©. 
Russ. Noten 100 A... | 237.85 be do. Daira-s 4 2730 de do.Papier-Ant.| 5 89,50 bzB. gro" Warsen. 2½ 5 do. Rjäsan gar. 4 | 96,50 be do, Maklı 10, . —.— 13 „ 187.59 8 
- innländ. L. — ‚00 bz do. Loose. — g 6 101,25 bz. oVoi; inde 
Deutsche Fonds u. Staatspap.feriech. Goid-A| 5 | 91,30 b ae, Tem. A 5 0 5 90,50 bd . Volt 180hldt 8 104,00 v6 
Fer do, vans Goid 4 70,20 8. iener C. And 5 108,10 G. Poti-Tiflis gar. 5 1 te 4 4 2222 — 
98,20 d . italien. Rente. 5: 1 Nezehl Bose g s 18.70 or Oanz. Privatbank 8, örbisdf-Zuok.| 5 12,00 62 
86,50 openh. St.-A. 3 ½ binsk-Bolog, 8 10 Darmstädter BK. 10% 154,80 be öwe & Co. 303,00 bz&, 
05,90 br g. 188 gb. St. A. ll. 4 ohen- Mastr. 2 | 72,26 be 8 —— {60,80 bz do, i Bresi. Linke. 12 74,50 @ 
98,60 bz& 1.6 Alttenbg.- Zeitz| 8% Sagte. 287 38 K . do. Hom..12 [169.25 
2222 2 5 21 Transkaukas. z. 3 5,80 bzG Germ-Vrz,-Akt| 2268 . 
—.— G 3% El: 1182.04 or Görlitz ow. * — bz& 
— * 3 arsch-wien . 1 | 98,50 bz Gört, o. 1176.00 8 8 
96,90 be G 5 - Wiadikawk. O. f 96,25 & tg en — 
0 200 F acskoe:-Selg. 852 warzkopff.| 16 268,25 bd 
95,50 40 .  Anstol.Gold-Obil5 | 83,59 brd. töttin.Vulk.-B| U 1114,40 be 
116,10 bz 14 org. en 4 * 897,50 G. Gotthardbahn. 4 192,20 G udenburg . 20 273,00 b G. 
14,00 8. — 335,00 eri. Potsa. „Eisenb.-Obl. 3 | 58,00 bed. O. -Schl. Cham. 10 24,0 d 
64,46 G. 5 ‚50 IBchwFrOH 6 o. Portl,-Com id 76,0 . 
97,00 G — 1331,20 bzG. an ı 9 7 1 — 2 5 
97,00 be : 5 oki 5 1 20 5 — 1 — 127 248,75 
9 © Lore erdeb 4 
97,00 de 904% N.S Potad.ov Pfdrb| 524:13,50 m& 
96,70 be 1 Y Host; 2 70 80 
ositzer Zuck. 
87.78 bed ; 4, os. Com. .1141/4138,20 pe@ 
101,80 0 4 40 ee 
o. Ch bz 
96,80 d H 47 ypotheken-Ve — Gen 
2 5 192,20 @ Forsch ih Bank 112,30 en 
N Kr. -Pr. 8. A 8 © — U —— A 
97,60 8. 5 4, 3 1. 3 ½ 108,5 be 0 ismarckhötte| 18 |156,50 b. 
97,80 G. 3 5 do. do. 1. abg. 3 ½ 98,00 G I ochGussst-F.|10 43,50 te 
107,60 8 do. do. W. bg. 3 / 7,75G % Donnersmrok 4 106,25 G. 
so a 00,80 “ | do. do. V.abg. 83.00 0 ( St-Pr.A| 4 | 81,60 be. 
do. Hp. f. Pf. .. V. |110,80 br d Gelsenkirchen) 7 |174,40 bz 
27 % 88,50 8. | do. 22. 4 101,0 bed I — 8 ¼% 186, 0 G 
10330 1 4 85,20 b | do. 00, 31 940 oe jördSt.-Pr.-A| — | 57,00 dee 
103,20 8. 4 a g + 101,00 02 J r nowraol. Salz 7 ae be G. 
163,26 be d. 2 40 % J. 2.1000 3 ¼ 94.00 bz E N e 2880 8 
08, 5 35,20 G ningertyP Pfdbr. 4 1101,00 br Gr 81] 86.20 ma. ham. ov. 13 148,90 . 
5 100,88 & | do. Pr.-Pfdbr..i4 129,75 d f 122.80 be ouis.TiefstPr|\3 18240 tz 
05,75 d H 81,30 8. omm.Hypoth,-Akt.- hen 5 86,00 G. 
97,40 bz Pfandbr. Hl. u. W. 4 00.50 bz G 3 dad. 161,76 be 
98,00 bz 4 85,50 „Gr unkb(rzi10)|5 ‚113,60 @ edonh.St.-Pr| 7 | 75,25 be 
85,40 G. 4 107,498 G Jdo.Sr.Hi.V.v..(rz100)15 107,5 @ Riebook. Bont. is 186,00 m. 
9,10 & 4 09,70 do, do. (rz.i15 1414114,70 d Sohles. Ko 64.00. UG. 
5 4½ 85,50 & | do. do.X. (rz.110)j4 4111,75 @ khütt.13_ 186,50 5 K 
87,10 bed. 5 11 5 | 94,40 do. 100% f, d do. do. St.-Br. 13 186,40 98 f. 
171,10 bz “4 108.00 8. Contr.-Pf.(rz.100)4. 101,50 v2 Btolb. Z-. - 24, 66,50 w. 
ne be 37 e 93,90 G. 42 do. rz. 180) ¼ 95,80 bz d e. 125,50 br 
bz do. 4 * 
14340 & 3 71,25 @ |Pr,Centr.-Pf,Com-0|3Y,| 94,70 be Gi do. do. 7 | 800 . 


ee von W. De ker 4 Comp. (A Nöſtel) in Bofen 


